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Wochenblatt für das Fürstentum Oels. 


Ein Volksblatt zur Erheiterung, unterhaltung, Belehrung 
4 NT i 2 und Nachricht. 


Geſchichte eines Zwerges, 
wie er ſie einem Edelmanne, bei dem er Dienſte ſuchte, 
ſelbſt erzaͤhlt. 


(Beſchluß.) 

Jo maulſchellirte indeſſen den gewaltſamen Werber links 
und rechts und ſtieß ihm meine geſtachelten Ferſen in 
die Seiten, Deſſen ungeachtet hielt er mich feſt, rannte 
mit mir zu ſeinem Wagen, warf mich hinein, ſprang 
auf den Bock, ergriff die Zügel und jagte fort. Wis 
thend zog ich mein langes Renomiſtenſchwerdt, um ihn 
von hinten zu durchbohren; doch ſchnell beſonnen, ſchenkt' 
ich ihm das Leben, und zeichnete nur ſeine Faͤuſte mit 
einigen Hieben. Er ſchrie moͤrderlich, wie der Rieſe 
Polyphem, als ihm Ulyſſes einen gluͤhenden Pfahl in 
ſein einziges Auge ſtieß. Und wie dort die bel 

en dem endeten und vor Schmerz nden 
C Huͤlfe eilten, fo ſtuͤrzten auch hier 
zwanzig bis: dreißig Lohnkutſcher herzu und wollten Über 
mich herfallen. Ich aber huͤpfte aus dem Wagen, hieb 
mit meinem Sarras graͤßlich um mich her und verſetzte 
den Huͤlfstruppen verſchiedene Wunden in Schenkel und 
Waden; denn hoͤher konnte ich von ebener Erde nicht 
reichen. Unterdeſſen erhielt ich Succurs von meiner gi— 
gantiſchen Dame, die ihren Sonnenſchirm auf den Schaͤ— 
deln meiner Feinde entzwei ſchlug. Sie ſteckten freilich 
ihre Hände und Peitſchen nicht in die Taſche; doch 
wär" uns wahrſcheinlich ein glücklicher Ruͤckzug gelungen, 
hätte ſich nicht ein eben vorbeiſtreifendes Polizeieorps in 
den Streit gemiſcht, und mich und meine Helden-Ama⸗ 
zone gefangen genommen. 

Wir ruhten einige Monate auf unſern Lorbeeren 
im Carcer. Mein Vater mußte mich mit zweitauſend 
Thalern ausloͤſen. So hoch beliefen ſich meine akade⸗ 
miſchen Schulden, die Kriegs- und Unterſuchungskoſten, 
das Schmerzengeld und die Heilung der verwundeten 
Kutſcher. Das Alles ward honnet bezahlt, und ich zum 
Dank — releglrt. 

Meine Rückkehr ins Vaterhaus war kein Triumph⸗ 
zug, doch veranſtaltete mein Vater ohne große Koſten 
ein kleines Feuerwerk. Er beſchenkte mich nämlich fünf 
Minuten lang mit fo geſchickten Oprfeigen, daß mir die 
Funken aus den Augen ſprangen. Dieſe Feierlichkeit 
wiederholte er des andern Morgens beim Examen, das 


bezahlte. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof ⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


er mit mir anſtellte. Doch fehlen er weder mit meinen 
gelehrten Antworten, noch mit meinem beſcheidenen Still— 
ſchweigen auf feine Fragen, zufrieden. Er behauptete 
im Gegentheil: ich ſel nicht würdig, Arzeneien für eis 
nen kranken Hund zu verſchreiben, geſchweige denn für 
einen Menſchen. 

Ju der Folge errichtete er in feinem Haufe eine 
hohe Schule, ſetzte ſich ſelbſt zum Lehrer ein, und hielt 
mir medieiniſche Vorleſungen, die ich nicht ſchwaͤnzen 
durfte, wie die Kollegien auf der Univerfität, von wel⸗ 
cher man mich (ohne gebührende Ruͤckſicht auf meine 
verdienſtvolle Betriebſamkeit, viel Geld unter die Leute 
zu bringen) ſchimpflich verwieſen hatte. Unſere Haus, 
Akademie ging jedoch nach kurzer Dauer wieder ein. 
Indem mein Vater eifrig beſchaͤftigt war, mich zu eb 
nem ruͤſtigen Widerſacher des Todes zu bilden, überfiel 
ihn dieſer, wie ein Dieb in der Nacht, und ſchlug ihn 
mit einem einzigen Streiche zu Boden. Auch meine 
Mutter hatte bald darauf daſſelbe Schickſal. Ich war 
eben kein lachender Univerſalerbe, doch gereichte mir dle 
Vorſtellung, daß ich nun unumſchraͤnkter Herr eines 
ſtattlichen Vermögens ſei, zu einigem Troſte. — Wie 
ſehr betrog ich mich! Mein Vater — ein eben ſo lei⸗ 
denſchaftlicher Gernreich, als ich ein Gerngroß — hatte 
die Goldmacherkunſt im Stillen getrieben, und ſich das 
durch um ſein Gold gebracht. Ich fand kaum ein Zehn— 
theil des Erwarteten. Das verdroß mich etwas. Ich 
konnte nun in meiner Vaterſtadt auf keinem großen 
Fuße leben, und ſetzte deshalb meinen kleinen Fuß hin⸗ 
aus vor's Thor, um auf Reiſen zu gehen. N 

Ich hatte die ganze Erbſchaft in guten Wechſelbrie⸗ 
fen in der Taſche. Sie war immer noch anſehulich ges 
nug, daß ich ungefähr anderthalb Jahre in verſchiedenen 
Hauptſtaͤdten Europa's luſtig damit wirthſchaften konnte. 
Doch in Petersburg — ein Ort, deſſen Andenken mir 
in der That nicht heilig iſt, ungeachtet es immer in 
Schrift und Druck ein Sanet an der Stirne fuͤhrt — 
in Petersburg verſiegte die goldne Freudenquelle. Ich 
bemühte mich, fie duch allerlei Finanz Speculationen 
wieder in Gang zu bringen, und es gelang eine Weile 
nicht Übel, Zuletzt aber gerieth ich, wegen elender zwei 
hundert Dukaten ins Schuldgefänguiß, und ich ſollte 
daraus nicht entlaſſen werden, bis ich den letzten Heller 
Jetzt hatte ich zum Erſtenmale in meinem 
Leben eine Urſache, Gott zu danken, daß ich ein Zwerg 
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war. Bel natürlicher Mannslänge wäre ich wahrſchein⸗ 
lich ein ewiger Gefangener geblieben; keln Meuſch haͤtte 
ſich um den alltäglichen Menſchen bekuͤmmert: aber mein 
Zwergthum reizte die Gewinnluſt eines Baͤren⸗ und 
Affenfuͤhrers, mit mir in Unterhandlung zu treten. Er 
lieh mir die benschigeen zweihundert Dukaten auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit, und ich verſchrieb ihm dafür zum Unter⸗ 
pfande meinen Leib, und ſtatt der Zinſen die Beſugniß, 
mich überall, wo es ihm beliebte, fo lange zur Schau 
aufzustellen, bis ich ihm das vorgeſchoſſene Loͤſegeld wie— 
der bezahlte. Es war kein ehrenvoller Vertrag, das ge— 
ſteb' ich, doch ich wußte keinen andern Weg aus dem 
Schuldthurme, und es duͤnkte mich ein Leichtes, durch 
Geſchenke von Fuͤrſten und andern Standesperſonen bald 
ſo bereichert zu werden, daß ich mich von meiner Skla⸗ 
verei loskaufen koͤnne. Aber dieſe Rechnung war falſch. 
Ich ſtellte zwei Jahre lang vielen großen und kleinen 
Erdengoͤttern, die mich in hoͤchſten und hohen Augen 
ſchein zu nehmen geruhten, meine traurige Lage vor; ich 
bettelte muͤndlich und ſchriftlich, in Proſa und in Ver⸗ 
ſen, und brachte dennoch nicht mehr als hundert Duka⸗ 
ten zuſammen, die ich meinem Gläubiger nach und nach 
abtrug. Das zweite Hundert bin ich ihm noch ſchuldig. 
O, möchten ſich doch Ew. Gnaden entſchließen, mich 
durch dieſe Kleinigkeit von meiner Leibeigenſchaft zu ers 
loͤſen, und ſich damit einen getreuen Diener einzuhan⸗ 
deln! Ich bin, ohne Ruhm zu melden, ein Tauſend-⸗ 
kuͤnſtler. Sie können mich als Leibarzt, Barbier, Se⸗ 
kretair, Vorleſer, Tanz- und Sprachmeiſter, Hauspoeten, 
Kammerdiener, luſtigen Rath — mit einem Wortes als 
getotum brauchen. 

a Uebrigens werden Sie darum, weil ich vor Zeiten 
ein Gerngroß war, keine ſchlimme Meinung von mir he⸗ 
gen. Ich ward in der Schule der Truͤbſale von meiner 
Narrheit geheilt; es giebt aber noch Tauſende, die zwar 
nicht, wie ich, auf koͤrperlichen, doch auf geiſtigen Stel⸗ 
zen herumſchreiten, und durch dieſen Kunſtgriff hier und 
da als wahrhaft große Maͤnner gelten. Wer kennt 
nicht irgend einen Gernwitz, einen Gernklug, einen Gern⸗ 
gelehrt u. ſ. w.? Allen ſolchen Gerntaͤuſchern kann mein 
Beiſpiel zur Lehre dienen. Wer hoͤher ſtrebt, als er 
dazu gediegene Kraft in ſich hat, an dem raͤcht ſich end⸗ 
lich die beleidigte Natur. Die Stelzen, auf denen er 
uͤbermuͤthig einherwandelt, brechen einſt plotzlich unter 
ihm, und es wird an ihm erfüllt, was die Schrift ſagt: 
Wer ſich ſelbſt erhoht, der wird erniedrigt werden. 


Geiſtesgegenwart. 


— 


Ein Paſtor auf der Kanzel ſich befand, 

Als draußen ein Gewitter grad' entſtand. 

In Dunkel wandelt ſich der Tag, 

Auf Blig folgt Blig und Schlag auf Schlag! 
Die ganze Schaar der frommen Hörer zagt, 
Der Paſtor aber ſchließt, indem er ſagt! 
„Wenn Gott im Himmel ſpricht ſerbſteigen, 
„Da kann fein Diener hier wohl ſchweigen.“ 


—— 


Das Teſtament Friedrich des Großen. 


(Beſchluß.) 

21) „Dem Gemahl meiner Nichte von Schwedt 
zweier meiner Handpferde ſammt Sattel und Zeug, und 
20 Eimer Tokater.“ a 2 

22) „Meiner Nichte, der Prinzeffin Philippine 
von Schwedt, 10,000 Thaler. 

23) „Dem Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, 
meinem Schwager, den ich jederzeit hochſchaͤtzte, eine mit 
Brillanten beſetzte Doſe und 20 Eimer Tokaier.“ 

24) „Ich empfehle meinem Thronerben mit oller 
Waͤrme der Zuneigung, deren ich faͤhig bin, jene braven 
Offiziere, welche unter meiner Anfuͤhrung den Krieg mits 
gemacht haben. Ich bitte ihn auch, beſonders fuͤr die⸗ 
jenigen Offiziere Sorge zu tragen, die in meinem Ga 
folge geweſen ſind; daß er keinen derſelben verabſchiede, 
daß keiner von ihnen, mit Krankheit beladen, im Elende 
umkomme. Er wird geſchickte Kriegsmaͤnner und uͤber⸗ 
haupt Leute unter ihnen finden, welche Bewelſe von ih⸗ 
905 Einſicht, Tapferkeit, Ergebenheit und Treue geliefert 

aben.“ 

25) „Ich empfehle demſelben auch meinen geheimen 
Seeretair, fo wie alle diejenigen, welche in meinem Kas 
binet gearbeitet haben. Sie beſitzen Gewandtheit in den 
Geſchaͤften und können ihm bei feinem Regierungsantritt. 
über viele Dinge Aufſchluß geben, wovon nur fie Kennt 
niß haben, und ſelbſt die Miniſter nichts wiſſen.“ 

26) „Auf gleiche Weiſe ewpfehle ich ihm Alle, die 


mich bedient hab — 
vermache für Seri A ruelne Kammerdiener. Ich 


ten Treue 2000 Thaler und 500 Thaler fuͤr meinen 
Garderobenbedienten, und ich ſchmeichle mir, man werde 
ihnen ihre Penfion fo laffen, bis man fie anderwaͤrts 
ſchicklich verſorgt hat.“ 

27) „Einem jeden Stabsoffizier von meinem Re⸗ 
giment, wie auch von den Garde du Corps, vermache 
ich eine goldne Denkmuͤnze, die bei Gelegenheit unſerer 
gluͤcklichen Waffen und der Vortheile, die unſere Trup⸗ 
pen unter meiner Anführung erhalten haben, geprägt 
worden find. Jedem Soldaten von den vier Bataillons, 
als auch von den Garde du Corps, vermache ich 2 Thlr. 

28) „Sollte ich vor meinem Tode noch ein von 
mir eigenhaͤndig geſchriebenes und unterzeichnetes Codiell 
beifügen, fo ſoll es mit dieſem Teſtamente gleiche Kraft 
und gleiche Guͤltigkeit haben.“ 

29) „Stirbt einer der Legataren vor mir, ſo iſt 
das Legat vernichtet.“ 

30) „Sterbe ich auf einem Feldzuge, fo iſt mein 
Univerſalerbe nicht gehalten, die Vermaͤchtniſſe auszuzah⸗ 
len, bis nach hergeſtellter Ruhe; während des Krieges 
hat Niemand das Recht, etwas zu fordern.“ 

31) „Ich empfehle meinem Nachfolger ferner fein 
Gebluͤt auch in der Perſon feiner Oheime, Tanten und 
übrigen Anverwandten zu ehren. Das Ohngefaͤhr, wel⸗ 
ches bei der Beſtimmung des Menſchen obwaltet, bir 
ſtimmt auch die Erſtgeburt, und darum, daß man Koͤnig 
iſt, iſt man nicht mehr werth, als die Uebrigen. Ich 
empfehle allen meinen Verwandten, im guten Einver⸗ 
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ſtändniß zu leben, und nicht zu vergeſſen, im Nothfalle 
ihr perſoͤnliches Intereſſe dem Wohle des Vaterlandes 
und der Vertheidigung des Staates zu opfern.“ f 

„Meine letzten Wuͤnſche in dem Augenblicke, wo ich 

den letzten Hauch von mir geben werde, werden fuͤr die 
Gluͤckſeligkeit meines Reiches ſeyn. Möchte es doch 
ſtets mit Gerechtigkeit, Weisheit und Nachdruck regiert 
werden, moͤchte es durch die Milde ſeiner Geſetze der 
gluͤcklichſte, möchte es in Ruͤckſicht auf die Finanzen, der 
am beſten verwaltete, möchte es durch ein Heer, das 
nur nach Ehre und edlem Ruhme ſtrebt, der am tapfer⸗ 
ſten vertheldigte Staat ſeyn und derſelbe in hoͤchſter 
Bluͤthe bis ans Ende der Zeit fortdauern.“ 
„Den regierenden Herzog von Braunſchweig ers 
nenne ich zum Vollſtrecker dieſes meines letzten Willens, 
und erwarte von ſeiner Freundſchaft, Aufrichtigkeit und 
Redlichkeit, die gewiſſenhafte Vollziehung deſſelben.“ 

Mit ſolchen Wuͤnſchen flog die große Seele ihrer 
Höheren Beſtimmung entgegen, zufrieden, das irdiſche 
Vaterland dem Thronfolger im blühenden Stande zu 
hinterlaſſen. Friedrich's Name aber, und die Städte, 
wo er gelebt und wo er ruht, find hiſtoriſche Heiligthuͤ⸗ 
mer geworden, bei welchen die Größe gern dem Großen 
huldigt, der aufſtrebende Muth die Weihe, und das Un⸗ 
gluͤck Zuſpruch ſucht! Wie einſt über des heiligen Per 
trus Grabe Kaiſer Karl und Papſt Hadrian in Rom 
den Bund der Freundſchaft ſchwuren, ſo hat in der 
Nacht vom 1. November 1805 der Kaiſer Alexander I. 
feinem Freunde, Friedrich Wilhelm und der Kb 
nigin Louiſe über dem Grabeshuͤgel Friedrich des 
Einzigen Lebewohl geſagt, und Napoleon bei demſelben, 
am 25. October 1806, geweilt, nachdem er den Abend 
zuvor in Friedrichs Arbeitszimmer zu feinem Gefolge 
geſagt: „Das iſt ein Ort, meine Herren, der unjers 
Hochachtung verdient.“ 

Als Napoleon die Königin Louiſe am 5. Juli 1807 
fragte: „Wie konnten Sie es wagen, mit mir Krieg 
anzufangen?“ da antwortete die erhabene Frau: „Sire, 
es war dem Ruhme Friedrich des Großen erlaubt, uns 
uber unſere Kräfte zu taͤuſchen!“ Friedrich Wilhelm III. 
aber ſprach 1813 zu ſeinem Volke: „Erinnert Euch an 
die Vorzeit, an den großen Kurfuͤrſten, an den großen 
Friedrich!“ — und wenn einſt, was Gott verhuͤte, 
abermals Fehrbellin, Leuthen und Culm ein kraͤftiges 
Vertrauen erheiſchen, ſo moͤge Preußen, ſeiner großen, 
geiſtigen Beſtimmung, ſeines unbedingten Fortſchrittes 
eingedenk, den drei großen Zeiten eine Vlerte wuͤrdig 
beizufügen wiſſen. 


— 


Lieder von W. Fiſcher. 


Mi Biber 
ie wohnt jetzt gegen 

Ein Tune 1 A 

Der iſt nach feinem Weſen 
Wahrſcheinli Freiherrnſohn. 
Gelehrte nennt er Narren, 
Handwerker dummes Vieh, 
Kurz, einen freiern Herren, 
Als dieſen, ſah ich nie. 


Schuhmacher, Wirth und Schneider 

S — — 5 
t er fo abzuweiſen: 

—— giebt es nichts, auf Ehr'!“ 

und neulich bat feim Diener 

Demuͤthig um den Lohn, 

Den maulſchellirt er gnaͤdigſt 

Und jagt ihn dann davon. 

Wer derlei ohne Ruͤge 

Und Vorwurf uͤben kann, 

Der iſt nach meiner Anſicht 

Freiherr und freier Mann. 


— — — 


Chronik. 


Dienſtveraͤnderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Herr Paſtor Wolff zu Hundsfeld, berufen nach 

Jaͤgerndorf, im Briegſchen Kreiſe. ; 
Geburten. 

Den 26. Sept. zu Oels, des Herzogl. Braunſchw. 
Oelsſchen Fuͤrſtenthumsgerichts-Aſſeſſor Herrn Kayſer, 
Frau Gemahlin, geb. Jentſch, Soͤhnchen, Albert Theodor. 

Die Namen des am 22. Sept. geb. Soͤhnchens des 
> Kreis⸗Steuer⸗Aſſiſtenten Zappner, find: 

uſtav Adolph. 
eirathen. x 
Den 30. September zu Oels, Herr Gottfried 
Wil he Im Soffke, Schullehrer und Gerichtsſchreiber 
in Steine, Oelsner Kreiſes, mit der verw. Frau Ma⸗ 
ria Eliſabeth Gaſt, geb. Vater. 

Den 1. October zu Namslau, Herr Carl Eduard 
ernbardt, Schullehrer in Schmarſe, bei Oels, mit 
ngfer Auguſte Wilhelmine Johanne Timmling, 

Iteften Tochter des Tuchfabrikanten, wie auch Senator 
Herrn Timmling in Namslau. 

Den 1. October zu Oels, der Riemermeiſter Herr 
Auguſt Wolfrath, mit der verwittw. Frau Friederike 
Seifert, geb. Langner. 


In ſerate. 


Erwiederung und guter Rath! 


Dacht' ich's doch, daß Hr. Zöllner ſich wieder zeir 
gen und feine Weisheit von neuem auskramen wuͤrde! 

Man leſe gefaͤlligſt No. 39 den „Traum und Wirk⸗ 
lichkeit!“ und man wird finden, daß Referent jenes nutz⸗ 
loſen langen Gekritzels abermals von der Leidenſchaft 
wiederzukauen ergriffen iſt; aber glaube mir, lieber Freund, 
Du irrſt gewaltig, wenn Du vermeinft, mich uͤber Deine 
Anfpielungen und Sticheleien, z. B. über das oui und 
non u. dgl. m., da ich noch nie für einen Franzoſen 
habe gelten wollen, ärgern zu muͤſſen. Wahrlich! dieſe 
Ehre wird Dir nie zu Theil werden! 

Es tft nicht zu mißbilligen, daß die Nedaction oder 
deren Mitarbeiter gute und leſenswerthe Sachen in's 
Wochenblatt liefern, allein die bisher ausgeſprochene, ins⸗ 
beſondere auf mich Bezug habende Geringſchaͤtzigkelt mel⸗ 
nes Gewerbes und offenbare ehreuruͤhrige Aeußerungen, 
ſo wie jede Eiumiſchung des H. Z. will Niemand gut heißen. 


Beſſer wäre es, er ſchriebe ſolche auf Sand! 

Es iſt in der That nicht zu begreifen, wie es dem⸗ 
ſelben einfallen kann, ſich über das Decatiren des Tu- 
ches luſtig zu machen und den Betrieb meines Gewerbes 
nachtheilig und verdächtig erſcheinen zu laffen. Nimmer⸗ 
mehr! ein ſolches Ralſonnement werde und kann ich 
mir, da ich feſt bei meiner Ruͤge und Erklärung, d. h. 
dabei ſtehen bleiben muß, daß das Tuch durch das Des 
catiren keineswegs weder ſchlechter wird, geſchwelge denn 
leidet, niemals, und um fo weniger von Hrn. Z. gefals 
len laſſen. Es thut mir leid, daß derſelbe nicht wiſſen 
will, was Satyre, was Kritiker ſei; ich habe nicht noͤ⸗ 
thig, dieſes zu verdollmetſchen; das Verdeutſchungswoͤr⸗ 
terbuch ergiebt dies zur Genuͤge. Hr. 3. darf um mei⸗ 
nen Geheimſeeretair ganz außer Sorge ſeyn, ich ſelbſt 
bin ſchon im Stande, meine auf eine empfindliche Weiſe 
angetaſtete Ehre zu vertheidigen, und die mir zur Unger 
buͤhr vorgeworfene unverantwortliche Muͤckſichtsloſigkeit, 
in Betreff des von mir gebrauchten Ausdruckes: „das 
Decatiren kann in früherer Zeit vielleicht von Pfur 
ſchern betrieben worden ſeyn, von mir abzulehnen. 
Genug hiervon! Ich hoffe, daß Hr. 3. von fernern 
Aufpielungen und Sticheleien abſtrahiren, mich gänzlich 
ungeſchoren laſſen wird. Salomo Müller ſagt: Sorge 
nur dafür, daß Du nicht veraͤchtlich werdeſt. 

Zum Schluß noch die Bemerkung: daß ich der ſpi⸗ 
tzigen Worte meines Gegners herzlich ſatt bin, und da 
her demſelben wohlmeinend rathen muß, mich ja nicht 
zu noͤthigen, ein unbefugtes, weͤderrechtliches Gebahren, 
wozu ich feſt entſchloſſen bin, ſofort ahnden und die 
Streuge der Geſetze nachſuchen zu muͤſſen. 

Amulong, 
Tuchſcheerer und Decatenr. 


Ri 


AA: 


% Bei seinem Abgange von Oels nach Weis-! 
Isensee empfiehlt sich hochverehrten Gönnern, 
% Freunden und Bekannten ganz ergebenst ? 
Oels, den 1. October 1835. 

der Herzoglich Braunschw. Oels. Revier · Förster 
Ferdinand Aisch. 


—— — ——— — — — — —— 

Kuͤnftige Weihnachten iſt eine Wohnung auf dem) 
Ringe, beſtehend aus zwei Stuben vorn heraus und 
deiner Alkove, dabei Keller und Bodengelaß, zu vers} 
Wo? fagt die Exped. d. Blattes. 


— ul Due 


$ miethen. 


kun — 


SU Ten ee en 


NENNE 


rc MT BA ZUR une 
“und Wurſt⸗Ausſchie 
nebſt Garten: Conzert, 

Sonntag, den 4. October 1834 


3 ladet ergebenſt ein und bittet um zahlreichen Be 8 
Schweizerei, den 1. October 1835, ne 


Carl Linke, Gaftwirrg. 
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CCE 
2 Nothgedrungene Erklärung, ER 
Da ich Alles, was ich in mei EN 

tung brauche, ſtets baar bezahle, 1 . 93 — 
% hiermit Jedermann, weder meinem Buchhalter, 8 
e noch ſonſt einem meiner Leute, etwas auf mei- a 
nen Namen zu borgen, oder zu verabfolgen, in: 8 
eu ich für keine derartige Forderung an mich 7 
einſtehe. RD 
Oels, den 30. September 1835. 


2 W. Fiſcher ſel. Wittwe. 3 
EBEN . 


Eine im beſten Zuſtande befindliche, auswendig 
chwarz, inwendig blau angeſtrichene Baude iſt 
verkaufen. Das Naͤhere wird die Expedition d. ai. 
mittheilen. = 


DB Wohnungsveränderungs = Anzeige, 
* Einem hohen Adel und hochgeehrten Publi⸗ 

kum beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß 
8 ich meine Wohnung vom I. October d. J. an 
8 


* 


— 


beim Herrn Schubmachermeiſter Schutz, auf 8 
der Breslauer Gaſſe, No. 298, verlegt habe, 
wobei ich ergebenſt die Bitte hinzufuͤge, us 


auch in inem neuen Locale mit i uͤtige 
E ee IR 


a beehren zu wollen, welchen 
55 bisher auf das Prompteſte immer genügen werde, 
8 Oels, den 9. Sept. 1835. 
E. Krauſe, 
Buchbinder 
1 


0 0 


und Futteralarbeiter. 
ICH 


Kr 


f Markt⸗Preiſe f 
von Getreide, Kartoffeln, Heu und Stroh 
im September 1835. . 


Scheffel, | Weis Rog⸗ Rare 
Aud id zen.] gen. Gerſte. Hafer. tof⸗ Heu. Stroh. 
und un feln. > 
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Goldberg 11116 1,291 218 J 46 28 2115 
ruͤnberg 1195 1 1123 61 20 J 238 4.182 
auer 1245 — 288 — 26 za 14 0 1 18 5— 
Leobſchuͤtz 1 10, 24. — 11 fon: 8, 2 
Liegnit 1 33 | 65 113 — 2 19% 18 5 
, elle Si 133 | JE 
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